
TEUFELSKÜCHE
Peter Gnaiger

10 ÖSTERREICH DIENSTAG, 6. FEBRUAR 2018

Vorige Woche berichteten wir an dieser Stelle
über die Überlegenheit der Kochkunst gegen-
über nationalistischem Gedankengut. Der An-
lass war ein grausliger Text in einem Lieder-
buch der Burschenschaft Germania.

Die Reaktionen unserer Leser waren konst-
ruktiv. Frau Heide Zink etwa übergab uns eine
Sammlung historischer Speisekarten. Bei deren
Durchsicht fiel uns auf, dass in den 1930er-Jah-
ren sogar schon die Urlauber auf den Krieg
vorbereitet wurden. So war die NS-Gemein-
schaft „Kraft durch Freude“ häufig mit der MS-
Berlin nach Norwegen unterwegs. Da war jeder
Tag straff organisiert. Die Karte des 29. Juli
1939 beginnt mit einem gnadenlosen Pro-
grammpunkt: „7.00 Uhr: „Wecken!“ Über ein
knackiges Frühstück mit „Haferschleim“ und
dem Vormittags-Snack „Fleischbrühe in Tas-
sen“ kämpften sich die Urgermanen – pardon
– die Urlauber bis Mittag zur „Thüringischen
Schlachtschüssel“ durch. Nach dem Fahnen-

Appell gab es abends „Labskaus mit Delikateß-
gurke und Rollmops“. Solcherart gewappnet
bezog man im Rahmen eines „Bayerischen
Bierabends“ Stellung. Dann der kolossale
Schlusspunkt: „24 Uhr: Ruhe im Schiff!“

Unsere Leserin Renate Langer wiederum
fühlte sich an Franz Grillparzers Theaterstück
„Weh dem der lügt“ erinnert. Sie schrieb der
Teufelsküche: „Dort verpflichtet sich ein frän-
kischer (also französischer) Koch, eine Geisel
aus der Hand der Germanen zu befreien, ohne
dabei zu lügen. Nicht nur, dass er nicht lügt, er
benützt sogar seine Kochkunst als friedliche
Waffe, indem er so scharf würzt, dass die Ger-
manen vor lauter Durst viel Wein trinken, was
die Geiselbefreiung sehr erleichtert.“ Das erin-
nert wiederum an den französischen Gourmet-
kritiker Curnonsky. Während des ersten Welt-
kriegs waren in deutschen Truppenzeitungen
jede Menge Hinweise enthalten, wie man sei-
nen Feinden das Leben nimmt. Curnonsky war

Achtung, Achtung! Alle
Germanen, die ihr Leben
wirklich genießen wollen,
sollten sich schleunigst in
fränkische Obhut begeben.

eher daran interessiert, die Moral der französi-
schen Soldaten zu heben. Das führte zu prakti-
schen Kolumnen wie dieser: „Wie zerlege ich
einen Hasen, der mir bei der Patrouille zufällig
vor die Flinte gelaufen ist?“

Woher kommt nun diese offensichtliche Un-
fähigkeit der Germanen, ihr Leben wie Gentle-
men zu genießen? Da führt die Spur bis Wal-
hall. Schon dort war der Koch Andhriminir an-
gekettet dem Ruß ausgesetzt, während sich
sein Chef Odin mit sündhaften Hintergedan-
ken und harten Keksen der Witwe des Kochs
näherte. Noch etwas: Wussten Sie, dass Fried-
rich Zweigelt ein Nazi war, der sogar einen sei-
ner Studenten der Gestapo ans Messer lieferte?
Seit Ihr Teufelskoch das weiß, frisst er in der
Not zwar noch Fliegen – aber Zweigelt kommt
ihm keiner mehr über die Lippen.

Auch hier gilt: Es lebe der Blaufränkische!
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Es ist angerichtet: Haferschleim, Fleischbrühe und Schlachtschüssel

20 Cent für einmal Abwiegen
Sie waren einst eine Sensation im städtischen Leben und fristen heute ein eher unscheinbares
Dasein: Personenwaagen haben kaum noch eine Funktion, dienen der touristischen Belustigung.

MARTIN BEHR

WIEN, GRAZ. „Gibts die überhaupt
noch? Sind die nicht schon längst
aus dem Stadtbild verschwunden?“
Kommt die Rede auf Personenwaa-
gen im öffentlichen Raum, erhält
man nicht selten Antworten wie
diese. Weit gefehlt. Immer noch be-
finden sich etwa in Wien mehr als
100 Personenwaagen an Straßen-
bahnhaltestellen, Verkehrsknoten-
punkten und in Parks. Das öffentli-
che Abwiegen in Wien sei eine tou-
ristische Belustigung, ein kleines,
schrulliges Vergnügen in einer als
nicht unschrullig geltenden Stadt,
schreibt Fritz Ostermayer in dem
eben erschienen Buch „Wiener
Waagen – Von der Poesie des Ab-
laufdatums“ (Sonderzahl Verlag) .
Grundlage dafür ist die von Rosa
Pock veranstalte Übung „Vage ist
die Waage“ in der Wiener Schule für
Dichtung.

Laut Expertenmeinung seien Per-
sonenwaagen in keiner anderen
Großstadt derart präsent wie in
Wien. „Prüfe Dein Gewicht“ stand
einst auf den Waagen zu lesen, das
war in einer Zeit, also noch nicht je-
der eine Körperwaage im Badezim-
mer hatte. Und heute? Ja heute gel-
ten die stelenartigen Objekte im
Vergleich zu „Hi-Tech-Monstern
mit smart body analyzer zwecks
Messung von Herzfrequenz und
Körperfett und wahrscheinlich bald
auch mit Stuhlgang-App“ wahrlich
anachronistisch. Warum sollte man
gegen Geldeinwurf so einen „analo-
gen Nur-Kilo-Anzeiger“ benutzen.
Noch dazu im öffentlichen Raum?
Wo man doch üblicherweise im hei-
mischen Badezimmer eher heim-
lich auf die Waage stellt? Natürlich

ohne Kleidung und Schuhe, wie
man es bei Personenwaagen im
Stadtraum tut. Nach der Gewichts-
anzeige beginnt das große Rechnen:
Drei Kilo müsse man schon abrech-
nen. Oder gar fünf?

In grauer Vorzeit waren die Per-
sonenwaagen jedenfalls noch eine

Es gibt sie immer noch: Personenwaagen im öffentlichen Raum. BILD: SN/M.B.

echte Sensation. Man schrieb das
Jahr 1888 als im Prater aus Anlass
der großen „Jubiläums-Gewerbe-
Ausstellung“ als erstmals die „auto-
matische Waagen mit Münzein-
wurf“ der Fabrik C. Schember&Söh-
ne ausprobiert werden konnten. Die
öffentliche Personenwaage habe

zur ersten Generation der Münz-
automaten gezählt, betont Oster-
mayer: „Das Wiegen kostete drei
Kreuzer, der Gewogene konnte
sich dabei noch in einem an der
Waage angebrachten Spiegel be-
trachten.“ Der Unterhaltungs-
wert des Wiegens in Gesellschaft
triumphierte über mögliche
Schamgefühle. Schon ab 1886
seien, so der Wiener Stadtfor-
scher Peter Payer, Patente für
Personenwaagen eingerichtet
worden. Bald gab es in Wien
mehrere Erzeuger dieser „Waa-
gen zum Selbstwiegen durch
Einwurf einer Münze“.

In der 1950-er Jahren erlebten
die öffentlichen Personenwaa-
gen eine neuerliche Blütezeit.
Payer berichtet vom Modell
„Schnellwaage 24000 MI“, wel-
ches auch heute noch verbreitet
ist. Mit den 1970-er Jahren nahm
die Beliebtheit der Waagen ab,
die Konkurrenz der Badezim-
merwaage wurde immer stärker.
Das Buch „Wiener Waagen“ um-
fasst Fotos, die Andreas Urban
von Stadtwaagen gemacht hat
sowie Texte, die sich auf das ur-
bane Mobiliar beziehen. Unter
anderem von Antonio Fian, Bodo
Hell, Friedrike Mayröcker, Tex
Rubinowitz oder Gerhard Rühm.
Orhan Kipcak alias Spud geht in
seinem Text „Eigentumsverhält-
nisse“ auf den Umstand ein, dass
die Personenwaagen durchaus
auch bei Vierbeinern beliebt
sind: „Soeben wurde ein Totem
in Besitz genommen/dem Gesetz
folgend durch Heben eines
Beins. Diese Eroberung ist flüch-
tig/ Demnächst wird sie annul-
liert.“

KURZ GEMELDET

Kubanerin bei Unfall mit
Skidoo schwerst verletzt
SÖLL. Eine Kubanerin (42) fuhr
Sonntagabend mit einem Skidoo in
Söll (Bezirk Kufstein) bei einer
Schrägfahrt auf einer Piste gegen ein
knapp oberhalb des Bodens verlau-
fendes Stahlseil. Dadurch wurde der
Motorschlitten zurück katapultiert.
Sie wurde schwerst verletzt. SN, APA

WIEN. Weil er zu spät für seinen
Zahnarzttermin dran war, ist ein
Wiener (53) über die Ostautobahn
gerast. Laut Polizei war der Lenker in
einer 60 Km/h-Zone kurz vor dem
Grenzübergang Nickelsdorf mit ei-
ner Geschwindigkeit von 143 Stun-
denkilometern unterwegs. SN, APA

Wegen Zahnarzttermin
über Autobahn gerast

GARSTEN. Nach einem Verkehrsun-
fall Ende Jänner in seinem Heimat-
ort ist ein 61-jähriger Mann aus
Garsten (Bezirk Steyr-Land) seinen
Verletzungen im Spital erlegen. Der
61-Jährige war als Beifahrer im Auto
eines 43-Jährigen gesessen, als ge-
gen einen Baum prallte. SN, APA

Oberösterreicher
starb nach Autounfall

ORT. Text SN, Agentur

ORT. Text SN, Agentur

Tage ganz
ohne Tweets

SPITZE FEDER
Helmut L. Müller

Wieder in Endlosschleife Meldun-
gen über den Mann im Weißen
Haus. Auch unsere schöne Alpen-
republik bleibt nicht verschont
vom Nachrichtensturm. Darum be-
ginnen wir zu fragen, ob es noch
ein Leben ohne diese Dauerberie-
selung gibt, und falls ja, wie es zu
schaffen ist.

Manche überlegen, auf eine In-
sel in der Südsee auszuweichen. Es
sollen ja noch entlegene Eilande
ganz ohne Medienempfang existie-
ren. Eine exquisite, aber exklusive
Lösung. Wieder andere wollen die
Berichterstatter zu einem Kontrast-
programm verpflichten. Es soll Ta-
ge ohne Tweets und Titelbilder
vom Immergleichen bieten.

Wir stellen uns vor, dass wir als
einzelne Erdenbürger für Stunden,
ja für Tage in der Lektüre wunder-
barer Schmöker versinken. Wir
brauchen daher Bücher für Leser
ohne Antennen für Außensignale.
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